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Der Scheich von Alexandria

Berndeutsch schreiben ist zwar nicht
nur deshalb eine verzwickte Sache,
weil man <Bei> schreibt und <Schei-
che> sagt. Aber das nicht ganz neue
Beispiel bringt uns gerade zur
Sache:

Die Berner mögen, soweit es sich
um Stadt- oder bessere Landleute
handelt, möglicherweise je ein Paar
Beine und Füße haben. Im übrigen
aber bezeichnet der Urberner seine

Gehwerkzeuge in ihrer Gesamtheit
als Scheiche. Neubildungen wie
<Transporthägge> (Hände <Ver-
diensthäggo) oder <Schweißpropel-
ler> - letztere von den <Plaateren-
etui> genannten Marschschuhen
umhüllt - erwiesen sich als kurzlebige
WK-Schöpfungen.

*
Aus dem Wort <Scheiche> hat sich
eine ganze Wortfamilie entwickelt.
So wurde zur Schonung zarter See¬

len der Diminutiv <Scheichli>
erfunden. - «Schtrecket es Bei i d

Luft», befahl die Lehrerin im
Nebenausgraben ihren Erstkläßlern auf
dem Turnplatz. Keine Reaktion
«Es Bei?» - an dem nagt zu Hause
der Hund! - «He nu, so schtrecket
mira es Scheichli vüre», lachte die
Lehrerin, der ein Licht aufgegangen
war.

«Lueget, wie si dervoscheichle»,
meinte die gleiche Lehrerin zu ihren
Kollegen, als sie am Mittag die
Kleinen entließ. <Dervosch?ichle> -
ein Prachtswort, wie auch der
Ausdruck <Längscheichler> für die
langbeinigen Spinnentiere. -
<Scheichebrächer> nennt der
Emmentaler einen stotzigen, schwer
gangbaren Weg.

*
«Der Scheich vürha»: Eine verbreitete

Lausbuberei größerer Knaben.
Im übertragenen Sinn wird die
Wendung auch vom erwachsenen
Berner gern gebraucht, wenn er
dem lieben Mitbürger das Bein stellen

will.
*

Turnen am ersten Schultag. «E, was
isch itz mit dir?» fragt die Lehrerin
den weinenden Köbeli, und der Bub
schluchzt: «D Scheiche tüe mer
däich afe wee!»

«Das Großvatter wärde chunnt eim
afe langsam i d Scheiche» brummte
ein alter Trüber, nach seinem
Befinden gefragt.

*
Daß <Scheich> auch noch etwas
anderes bedeuten könnte, davon ahnten

wir als Schulbuben nichts. Es

war deshalb ein großes Gaudi, als

wir in der Bibliothek ein Buch mit
dem lustigen Titel «Der Scheich

von Alexandria» entdeckten! Wer
mochte nur diese einbeinige
Alexandria sein?

*
«Manne wie Tanne, Scheiche wie
Eiche, Haar dran wie Velospeiche»
gröhlten wir als Sekundarschulfle-
gel. Später, als Jünglinge in
staatlichen Internatsräumen, sangen wir
- sinnigerweise meist vor dem Essen

- das schöne Lied von der Liesel an
dem Bache, der wunderschönen
Maid, die sich die Füße wusch, weil
es die höchste Zeit war

Ja eben, das Füßewaschen!
Badezimmer waren früher rar, und ein
Emmentaler Schularzt stellte bei

Schüleruntersuchungen häufig die

Diagnose «schwarze Gliedersucht»!

- «I hätt gärn so Gleser mit
schwarze Füeß, wie mi Schweschter

het» erklärte eine Frau im Laden.
Und da waren noch die zwei alten
Leute, die einen Besuch machen
wollten, und denen der Nachbar
ein Telephon auszurichten hatte,
die Visite müsse verschoben werden.

«Eh - dasch itz schad», meinte
der enttäuschte Mann, «itz hei mir
scho d Füeß gwäsche!»

*
«Ich hatte das Bein berochen»
schrieb ein Schüler. Er hatte es

zwar gebrochen. Aber eben: «Schrib
Zwätschge, we dchaisch!» murrte
der Bähnler, als er gefragt wurde,
warum er auf den Frachtbrief Birnen

schreibe, wo es doch Zwetschgen

seien -ti

Sir -rasiert

gut rasiert
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